




œ. o.

ALBERT GEORG
SCIWARTTEM.

Konigl. Profeſſoris auf der Univerſitat, Greyffswald

Einleitung
zur

Wommerſch-Rugianiſchen

ue
vrffer-Wiſtorie

Erſter Verſuch
vom

Wehn-und glitter-Wuth

DQOudwigs- Burg.
Greiffswald,

Gedruckt bey Carl Hopfnern, Konigl. Univ. Buchdr.
uuu



Vt niHochWohlgebohrnen Herrn

Herrn Baron.

Milhelm Budwig
Agnatius Mullern

von der

—Aul8

SGSen Ê
J

Wr. Konigl. Maytt. zu Vchweden
allergnadigſt beſtalten Goff

Funckern
ErbHerren auf LudwigsBurg Mellentin

Wecſtenbrugg u. a.m.

dieſer Verſuch der GeſchichtsBe
ſchreibung

Dero Lehnund RitterGuhts
udwigsBurg

Als ein Beweiß ſeiner Ergebenheit und Hochachtung
zugeeignet

Dem Verfaſſer.



KochWohlgebohrner Werr
Mochzus hrender Ferr Baron!

nter denen Bemſhungen meiner

Neben-Stunden die ich in der

Hiſtorie unſers Vaterlandes an
wende/ iſt ſchon einige Jahre her
auch dieſe nicht eine der geringſten

2 gewe



geweſen daß ich nicht nur alle diejenigen Urkun

den/ die dieſe oder jene Dorffſchafft und Land
Guth insbeſondere betreffen ſo viel mir derſelben
zu Handen gekonfen anffs ſorgfaltigſte geſamlet

ſondern auch die hie und da zerſtreute Nachrich

ten ſo mir zufalliger Weiſe in alten Brieffſchafften
aufgeſtoſſen oder die ich ſonſt mundlich einziehen
konnen eine jede an ihren Orth ſo viel meine
Umbſtande eserleyden wollen mit Fleiß verzeich
net habe. Und das alles in der Abſicht einen Ver

ſuch zu machen ob es nicht moglich ware auf

dieſe Weyſe mit der Zeit wo nicht von allen
(denn das mogte wohl eine vergebliche Hoffnnng
ſeyn) doch von verſchiedenen rintzelen Dorffern

einen ſolchen Vorrath beyſammen zu kriegen/ der
gnugſahm ſeyn koñte eine etwas hinlangliche Ge
ſchichts-Verfaäſſung derſelben zum Stande zu brin

gen. Damit vermeine ich eben keine unnute
Arbeit unternommen zu haben. Denn eininahl
weiß ich daß es nicht alleinaenen Eigenthumern

und Jnnhaberen ein Vergnugen ſeyn würde/ das

Alter



Alter die Veranderungen die boſen uund guten
Schickſahle oder ſonſt andere Merckwurdigkeiten

ihrer Guther und Beſitzungen in einer ordentli—
chen ZeitFolge mit einmahl ſolchergeſtalt uberſe
hen zu konnen; ſondern ich glaube auch daß der

gleichen Hiſtoriſche Ausarbeitung ſo wohl Jh
nen als anderen bey gewiſſen Vorkommenheiten/

nutzbar ſeyn und eine manche Jrrung und Miß—
helligkeit der Land-Beguterten/ die ſonſt in lang
wierige und koſtbahre GerichtsHandel ausbre

chen mogen durch die darin mitgetheilte Nach—
richten entweder hintertrieben oder doch abge
fkurtzt werden konte. Da nun alle meine Unter

nehmungen in der Hiſtoriec dahin gerichtet ſind
daß meinem Vaterlande damit gedienet ſeyn mo

ge; ſo hat mich auch eben dieſe Abſicht bewogen
die vorerwehnte Sammlung ung geerzeichniß nu
mehro dahin anzuwenden und mit der Hiſtorie
dererjenigen Dorffer von welchen mein Vorraht
am meiſten vermag die erſten Proben abzulegen.

Suw. WochLohlgebohrnen grey
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herliches Lehnund Ritter-Guth Ludwigs——
Butrg iſt eines der allererſten geweſen davon

mir das Gluck ſo viel Nachrichten zugewand
daß ich mir getrauen mogen dergleichen Hiſtori
ſche Verfaſſung davon zum Stande zu bringen

darumb habe ich dieſelbe auch die erfte ſeyn laß

ſen wollen damit der Anfang dieſer Einleitung

zu der Pommerſch-Rugianiſchen
WorfferKiſtorie gemacht wurde. Und hie
mit lieffere ich ſie der Weldt ſo wie ſie gerahten
wollen. Daß ich aber dieſcbe Ziw. KJoch

E

Wohlgebohrnen zu ubergeben und zuzuv

eignen mich unterfange das will der Wohlſtand ja
gar eine Schuldigkeit von mir erfordern. Deñ was
alhir der Vorwunff meiner Federiſt das gehoret
Denenſelben in ſeiner Arth ſo ſchon als eigen zu.

Jch mache mir auch nicht ohne Urſache die Hoff-
nung daß dieſe GeſchichtsBeſchreibung ihren Le
ſer weit mehr gefallen werde wenn Jhn die Vor

ſchrifft



ſchrifft eines Nahmens derbeh jederman ſo werth
gehaltenh iſt gleich beym Anfang derſelben in die
Augen fallen wird: und noch mehr treibt mich eine

eigene Begierde Qu. WochWohlge
bohrnen die beſondere Hochachtung zu bezeu

gen die das ausnehmende Wohlverhalten Ser

ſelben auf der hieſigen Konigl. Academie in mir
erwecket und mit welchem SJE bey allen denen
die einer vernunfftigen und tugendhafften Lebens

Arth ihren Werth zu geben wiſſen ſo viel Ver—
gnugen als Verwunderung verurſachet haben.

Sw. WochWohlgebohrnen bemũ
dem ſich alhir ſo angelegentlich/ einen Schatz nutz

ſicher Wiſſenſchafften zu ſammlen als kaum an

dere thun deren kunfftige Wohlfarth davon ab
hanget. Und alles ubrige Weſen Ferſelben
hat die Gabe eines naturlichen Verſtandes die
die gutige Hand des Schopffers in Jhnen
gelegt ſchon ſo vollkommen gemacht daß dieſe

Aca-



Aeademie Fgieſelbe  als eine Zierde und das Va
terland als einen Herren von groſſer Hoffnung
anzuſehen haben. Hatte ich mich wohl uberhe
ben konnen bey dieſer vorkommenden KGelegenheit

Jhnen eine Bezeugung meiner HochSchatzung

zu geben da ſolche Betrachtungen mich dazu

treiben? Ew. KochKohlgebohrnen
ſind allzugutig daß SJE dieſes Unternehmen
nicht billigen ſolten. Und in ſolcher Zuverſicht hab

ich die Ehre mich zu nennen

Ewr. Goch-Wohlgehohrnen
Meines KochzuEhrenden Fertn Ba—

ronen

v

Greiffswald, den 22. Sept.
1734. gans eigener ünd ergebneſter

Diener
Der Verfaſſer.



Miiſtorie
des Frey-herrlichen Lehnu. Ritter-Gzuhts

VOudwigs-Burg.
S. IJ.

vudwigs-Burg iſt ein numehriges Adliches Lehn und
x RitterGuth, in dem heutigen Schwediſchen Herkog—
 thumb Pommern. Es liegt NordOſtwerts, eine MeiWE

S von dem ehemahligen Abt-Cloſter Eldenau, gleich vornñ le von der Stadt Greyffswald, und eine halbe Meile

an, auf der Ecke desienigen Landſtrichs, den die gegen
Weſten in den Wycker-Bodden, gegen Oſten aber in die Peen
ausflieſſende Ciſe von dem ubrigen PommerLande gleichſahm ab
ſchneidet, und der von dem darinn befindlichen ur-alten Kirch—
Dorffe Wuſterhuſen, gemeiniglich der Wuſterhuſenſche Ort ge—
nennet wird. Gegen Weſten gehet das Gebieth deſſelben vorlangſt
den nur erwehnten WyckerBodden hin. Gegen Norden er
ſtreckt es ſich in einen etwas zugeſpitzten Winckel an das ſo genann
te AlteTieff, ſo zwiſchen der Jnſul Ruden und denen GronSwa
den, mit dem Ausfluß der Peen in die offenbahre Oſt-See hinausge
het. Gegen Suden hat es, das der Konigl. Univerſitatsreyffswald
zugehorige Guht Neuendorff in der naheſten Nachbahrſchafft,

A und
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S (2) e
und gegen Oſten grantzt es mit dem unter einer Herrſchafft mit Jhm
ſtehenden Loßin.

g. 2.Es gehoret dieſes Land-Guth mit in die Zahl dererjenigen, die
eine Nahmens-Veranderung gelitten, und an ſtat ihrer ehemahligen
Benennung, bey Gelegenheit einer gewiſſen mit ihnen vorgegange
nen Begebenheit, in neueren Zeiten eine gantz andere angenommen

und bekommen haben. Denn es iſt jetzund nicht viel uber andert
halb hundert Jahr, daß ihm der gegenwartige Nahnie Ludwigs
Burg erſt beygeleget worden. Durch was fur eine Veranlaſ—
ſung ſothane Veranderung aber mit ihm vorgenommen worden, ſoll
hienegſt gehorigen Orths noch angezeiget, und umſtandlich eror
tert werden, wenn vorher nur, was in altern Zeiten Merckwurdi
ges mit demſelben vorgegangen iſt, in einem ordentlichen Vortrag,
ſo weit die noch vorhandenen Nachrichten zureichen wollen, ange—
bracht ſeyn wird. Denn auf eine ausfuhrliche und nach allen Jah
ren aneinander hangende Geſchichts-Erzehlung von einem eintzigen
Dorffe, hat man ſich kaum jemahlen einige Hoffnung zu machen.

g. J.Der erſte und älteſte Nahm des Guths und der Dorff—
ſchafft LudwigacBurg hatzg weit man wiſſen kan, Darſim, Dar
ſin, Derſem oder Darjen genyeinen. Ein Nahme, der anund vor
ſich, nach einen hohen Alter ausſieht; So, daß ich faſt zweiffelhafft
bey mir bin, zu welcher Sprache er hinzurechnen ſey, oder was man
daraus machen ſolle. Unſer Vaterland hat noch viele andere Oer
ther, deren Benennungen mit demſelben, wenn man die Endigungs
Sylbe davon wegnimmt, eine zimliche Aehnlichkeit haben. Darß
heiſt in dem Furſtenthum Rugen diſſeits der See, die bekaüte Halb
Jnſul an den Mecklenburgiſchen Grantzen, da, nebſt der Holtzung,
eines der beſten Furſtl. Gehege iſt. Aum dem befloſſenen Lande Ru
gen iſt, im Circkowſchen Kirch-Spiel, das Graffl. Putbußiſche A
ckerwerck und BauHoff Dartz befindlich. Dargezin, Derſchow,
Darſevitz, Derſvitz und Darſau in HinterPommern, (a) ſind Pom
merſche Dorffer, die der weſentlichen Struckur des Nahmens nach,
dem Wort Darſim ſehr nahe kommen.

ia) Conf. RANG. Pom. Dipl. p. 149. 162. und 164. ſ. 4.
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S. 4.

Daß das Alter deſſelben in die Zeiten hinaufſteige, da die
Nation der Wenden dieſe Pommerſche und Rugianiſche Lande noch
bewohnet, daran iſt wol umb ſo vielweiniger zu zweiffeln, weil, wie
hienegſt noch beweißlich gemacht werden ſoll, das Alter der Dorff
ſchafft ſelber ſich auffs wenigſte bis dahin erſtrecket. Aber, ob es
deßwegen auch in der Wendiſchen Sprache zu Hauſe gehore, daran
zweiffle ich noch, und kommt mir faſt alaublich vor, daß der Ur—
ſprung deſſelben, noch gar von der MundArt der alten Spvevi
ſchen, Gothiſchen und Vandaliſchen Volcker herruhre, die, ſo viel
die NachWeld davon zu wiſſen bekommen, die erſten Einwohner
unſers Vaterlandes geweſen. Denn Derzon, wie Gaorws (h) be
mercket, war in der Gothiſchen Sprache ſo viel, als ein Riß oder
ZaunLucke, wo von der Ludwigsburgiſche Winckel wol benahmt
ſeyn konte, weil vorlangſt denſelben nicht nur ehedem der groſſe
Wucker-Bodden, in deſſen Grunde die Fiſcher nocb heutiges Ta
ges Wurtzeln und Stamme, vormahliger groſſer Baume, verſpuh—
ren,eingeriſſen iſt; ſondern auch, weil das vorbeſagte alte Tieff vor
Alters an der NorderSeite dieſes Landes durchgebrochen. Noch
zu einer anderen Muthmaßung wird man veranlaſſet, wenn man
erweget, daß in der alten Scytiſch-und Celtiſchen Sprache Dar
und Der einen Baum, (c) und beſonders einen EichBaum anzei
ge. Denn gewiß iſt, daß dieſer gantze LudwigsBurgiſche Win—
ckel vorzeiten faſt durch und durch mit einem ſtoltzen und zuſammen
hangenden Eichen-Walde gepranget, gleichwie auch die Halb
Jnſul Dars, ungeachtet aller vielfaltig erlittenen Verwuſtung,
noch heutiaes Tages ihren mehrern Theil nach, mit der ſchonſten
Waldui? verſehen iſt. Jch habe zur Zeit noch nichts wahrſchein
lichers von dieſen Nahmen ausfinden konnen. Dos halte ich aber
bey dieſer Ungewißheit ſo gut als gewiß, das die Worter Dars und
Darſim einerley ſeyn, und auch der HauptSache nach, einerley
Bedeutung haben. Denn, daß das letztere mit der Endigung(im)
vermehret iſt, kan keinen weſentlichen Unterſcheid machen. Viel—
leicht mag dieſelbe nur ein Kennzeichen ſeyn, daß das Wordt in der
plaralitet vder Vielheit genommen iſt. Wenn ich ein Ebraer wa

A2 re,(b) In Indiee nominum GOTH VANDAL  LANCEBARD.

ſc) Siehe VACHTERI Eloſſar. Germ. in Præf.



 (a)
re und uberzeugt ſeyn konnte (wie einige zu unſern Zeiten geweſen
und noch ſeyn mogen) daß es noch viele eigenthumliche Nahmen
(nomina propria) der Menſchen, Oerther, Gewaſſer, Berge,
u. d. m. in Pommern und Rugen gebe, die aus dieſer heyl. Spra
che hergenommen waren, ſo wolte ich mich auch nach den Ur
ſprung des Wordtes Dars und Darſim darin umbſehen, und un
terſuchen, ob es etwa von Vn dor, ausdauren und ſtandhalten
herkame, weil ſo wol der Dars, als auch dieſer Darſtmer Land
Strich dergleichen Huecken oder in die See auslauffende Ge—
genden ſind, die aus einer vormahligen Uberſchwemmung beſte—
hen geblieben und gerettet worden, da umb ihnen her, die Gewald
des Waſſers ſonſt alles hinweggeriſſen. Aber ich verſtehe mich
nicht genugſahm darauf, darumb will ich es deneu uberlaſſen, die
die Grundlichkeit ſothaner Herleitung beſſer einſehen konnen. Auch
will ich denenjenigen hiemit nicht entgegen geredet haben, die mit
denen Wordtern Dars oder Darſim lieber in der Slavoniſchen o
der Wendiſchen Sprache. bleiben wollen; Denn weil Dars in
derſelben eine wilde und wuſte Holtzung heiſt; Darſim aber nur
den pluralem anjeiget, ſo ſcheinet dieſes mit denen obigen Gedan
cken, der Bedeutung nach, ſgleichfals zuzutreffen, Meine Bemu
hung ſoll ſtat eines fernern WordtDiſputs, numehro auf eine Hi
ſtoriſche Erzehlung der Merckwurdigkeiten des Dorffs Darſim
ſeltb ſt gerichtet ſeyn.

S. ſ.Es mag dieſer Orth wohl eines der alteſten Dorffer im Lan
de zu nennen ſeyn. Beym Anfang des 13. Seculi geſchiehet ſeiner
ſchon Erwehnung. Denn als der Rugianiſche Furſt Janonan J.
im Jahr 1207. das beruhmte AbtCloſter Eldenau ſtifſtete, ſo war
das Dorff Darſim eines mit von denen Guthern, damit er es be
widmete, und ſeine Mildthatigkeit gegen daſſelbige zu beweiſen ſuch
te (d). Alto hat man Urſache zu glauben, daß es ſchon vorher ein
bewohnter Orth und eine Wendiſche Dorffſchafft geweſen. Denn
daß dieſer Furſt, der ſonſt ſo viel Liebe zun GOttes-Dienſt, und

ſo

Eh Siehe das Confirmations· Diploma BARNUT Æ, eines Sohns deſlelben

vom Jahr 122.
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ſo viel Eyfſer die Chriſtliche Religion zu befodern; von ſich ver
ſpuhren ließ, ſein neues Cloſter mit einer bloſſen Wuſteney hieſi—
ges Orths begabet haben ſolte, das iſt nicht leicht glaublich, viel-
mehr ſtehet zu muhtmaßen, daß es ſchon lang vorher im Stande
geweſen, und alſo in denen vielen Kriegen, die zwiſchen Pommern
und Rugen, wegen dem Lande innerhalb der Peen, von Zeit zu Zeit 5

gefuhret worden, immer ſeinen beſchwerlichen Antheil gehabt. ha
be. Die Rugiauer hielten ſich zu dieſen Lande berechtiget, weil be
ſagter Fluß, an dieſer Seite, ihres Furſtenthums ur-alte Grantze
geweſen. Da aber die Pommern erſtlich unter ihrem Furſten
Wakrwuarr dem J.die Herrſchafft in Wolgaſt und Loitz, dann aber
die Graffſchafft Gutzkau, und endlich gar auch das ubrige gantze
Land diſſeits der Rugiäniſchen Meer-Enge, mit denen Stadten und
Feſtungen Grimmen, Tribuſees und Bardt unter Fürſt Rari-—
Bons J. Anfuhrung, durch Gewald der Waffen an ſich aebracht hat
ten, ſo war damit der Grund zueiner Unverſohnlichkeit gelegt,
und die Rugianer lieſſen keine Gelegenheit aus der Acht, ihr altes
Eigenthumb aus der Gewalt der Pommern wieder zu erhalten.
Daruber kain es zu vielen blutigen Kriegen zur Zeit des vorer
wehnten Furſtens Jakouans J. der auch dasGluck hatte, daß er umbs
Jahr uryg. die letzt-beruhrten Stadte und Lander Grimmen,
Tribuſees und Bardt mit gewaffneter Hand wieder zuruck holte.
Als aber die Pommern noch keinen Frieden halten wolten, ſo ging
nach 5. Jahren auch die Graffſchafft Gutzkau, und mit derſelben
das Land Wuſterhuſen an die Rugianer wieder uber. Nach ge
habten ſo guten Glück ſeiner Waffen, wolte Furſt Jakonaß aus
Danckbahrkeit etwas zu GOttes Ehren thui und weil man da
mahl glaubte, es konte zu dem Ende nichts beſſers geſchehen, als
daß man Cloſter ſtifftete, ſo legte er erſtlich im Jahr ir93. auf dem
befloſſenen LandeRugen das Jungfrauen-Cloſter zu Bergen an
und begabte daſſelbe, nicht nur in dieſen wieder eroberten Landen mit
verſchiedenen Einkunfften, ſondern verſchrieb ihm auch in eben dem
Lande Wuſterhuſen, darin unſer Darſüm gelegenwar, eine wu
ſte Feld- Marck, die nachmahls angebauet ward, und von denen
Cloſter-Jungffern oder Nonnen den Nahmen NonnenDorff er
hielte; unter welchem ſie als eine zum Wuſterhuſenſchen Kirch

Az Spiel



S (6)
Spiel gehorige Dorffſchafft noch jetzund daſelbſt befindlich iſt.
Nach Verflienung einiger Zeit, ward er ſchlußig noch eine derglei—
chen CloſterStifftung in dem eroberten Lande ſelbſt zu unternehmen
und das brachte er auch in dem vorberuhrten Jahr 1207. mit
Errichtung des AbtCloſters Eldenau (dem er, wie bereits angezei
get, untern andern auch das unweit davon gelegene Dorff Darſim
verehrte,) wurcklich zum ſtande.

S. G.
Weil nun der Rugianiſche Furſt Janonan ihm dieſe Landes-

Gegend durchs Recht der Waffen wieder unterwurffig gemacht hat
te, ſo erfolget daraus, daß er das Dorff und die FeldMarck Dar
ſim ſo wohl, als andere darin gelegenen Oerther, nach Arth eines
volligen Eigenthumbs beſeſſen, und alſo wollbemachtiget geweſen,
dergleichen Schenckung mit derſelben vorzunehmen. Denen Pom
merſchen Hertzogen konte es zwar nicht anders als ſehr verdrieſſen,
daß derſelbe ſo gar nach eigenen Gefallen alhir ſchaltete und waltete
darumb proteſtirte auch Hertzog Bocisi.are ll.hefftig dawieder, (e)
und that, zur Bewahrung ſeiner Gerechtſahmen, im Jahr 1218.
eine ſchrifftliche und offentliche Bezeugung, daß die Guter, die F.
Jakonan dem Cloſter Eldenau beygeleget, ihm von Erbwegen zu
gehorten. Die Guther, ſagt er, uberhaubt; Alſo war freylich das
Guth Darſim mit darunter begriffen, und das noch umb ſo viel
mehr, weil es diſſeits dem Ryck gelegen war. Denn, nachdem der
Pommerſche Furſt WanristuArr J. im Jahr inzg. die Grafſſchafft
Gutzkau erobert hatte, ſo war ſeit der Zeit, dieſes Waſſer immer
die Grentze zwiſchen Pommern und Rugen geweſen, deßwegen auch
H. BosisLare den Orth, da das Cloſter-ſelbſt erbauet war,
vor ſein ErbGuht anſpricht, weil derſelbe gleichfals am Ryck, und
zwar auf Pommerſcher Seite lieget. Aber der Rugianiſche Furſt
kehrte ſich wenig dran, ſondern es hieß hir: Seelig iſt der Beſi
tzer. Der Pommerſche Hertzog BoasuArr ſahe ſolches auch wol,
darumb that er bey ſeiner broteſtation zugleich die Erklahrung,
daß er es umb GOttes wnillen dabey laſſen wolte. Und alſo ward
Darſim, nebſt verſchiedenen andern herumbliegenden ſchonen Land
Guthern, auch mit der Pom̃erſchen LandsFurſten Genehmhaltung,

dem
(e) KANZOV in Chbr. autogr. b. a.
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dem Cloſter Eldenau vereigenthumet und dieſes erhielt auch derſel
den Beſtatigung daruber, ſo, daß es vor Jhre und Jhrer Nachkom
men kunfftige Anſprache genugſahm geſichert wurde (f).

S. 7Jm ubrigen ſtehet aus dieſem hohen Alter des Dorffs Dar
ſim zu erkennen, daß ſchon in den damahligen ſo weit entfernten
Zeiten, dieſe gantze FeldMarck nicht uberall mit Ruſch und Buſch,
oder lauter Eich-Wald bezogen geweſen, ſondern daß ſich ſchon we
nigſtens ſo viel ſadigter Acker dabey gefunden, als zur Nothdurfft
einer Dorffſchafft erfodert ward. Sonſt halt ich davor, daß es
eine villa Slavicalis, d.i. eines derer Wendiſchen oder Slaviſchen
Dorffer geweſen. Es waren zwar eine geraume Zeit vor Erbau
ung des Eldenauſchen Cloſters die Sachſen und andere teutſche
Volcker, zur Erſetzung der in denen vielen Kriegen ſehr abgegange
nen Wendiſchen Einworner dieſer Lande, ſo wol von denen Ru
gianiſchen Furſten als Pommerſchen Hertzogen, in groſſer Menge,
bereits aufgenommen worden. Aber man weiß doch wol aus der
Hiſtorie unſers Baterlandes, und aus anderenurkundlichen Nach-
richten, daß die noch ubrige in gebohrne Wendiſche Einwohner
nicht gar vertrieben, ſondern diejenigen Dorffer, die von denenſel
ben noch beſetzet waren, in geruhigen Stande gelaſſen, andere ver
wuſtete FeldMarcken aber denen neuen Einkomlingen, die vom
Landweien und Acker-Bau ſich zu ernehren gedachten, zur Wieder
erbauung eingeraumet worden. Dadurch denn geſchehen, daß,
in Anſehung der Einwohtier, zwenerley Dorffer, Slaviſche, oder
Wendiſche und Teutſche, oder Sach ĩſche in hieſigen Landen ent
ſtanden. Zu der erſten Gattung wird beſagter maaßen das Dorff
Darſim von mir gerechnet, und dazu bewegt mich furnemlich der
Nahme deſſetben. Die Dorffer, ſo von denen vorerwehnten
neuen Ankommlingen erbauet und eingenommen worden, machen
ſich gemeiniglich an ihren teutſchen bedeutlichen Nahmen keñbahr.
Solchergeſtalt ſiehet man gleich, daß NienKarcken, NienDorff,
KirchDorff, GertsWold, WoltHoff, ReinckenHagen,
hinrichscHagen, HohenSeey und viel hundert dergleichen, von
dieſer Herkunfft ſind. Denn ihre Nahmen haben eine gewiſſe Be

deutung,
(E)BARNINI IL. Confirm. bonorun COENOBIO HVLD. 1241. impertita.
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deutung, die uns gegenwartigen Teutſchen noch verſtandlich iſt.
Aber wer kaũ vor gewiß und zuverlaßig ſagen, was der Nahme
Darſim vor eine Bedeutung habe? Was vorher davon angebracht,
das kañ man nicht hoher als Muthmaßungen ausgeben. Noch
glaublicher macht, daß dieſe Dorffſchafft Wendiſch geweſen, weil
an dieſer StrandSeite ſonſt noch verſchiedene andere, von eben der
Nation, bewohnte Dorffer geweſen. Das. beweiſt eine Urkunde
von Anno i127o. darin Hertzvg BaAkNin J. von Pommern, der Stadt
Greyifffswald den Außfluß der Peen, und das gantze Binnen-Waſ
ſer zwiſchen dem Ruden und dem Lande Wuſterhuſen zur freyen
Fiſcherey ſchencket. Denn dabepy bedinget er aus, daß die Wen
den von denen herumbelegenen Dorffern die! Freyheit behalten ſol
ten, in dieſen Gewaſſern mit ſogenannten Staff-Waden zu ſiſchen.
Weil, nun das Darſimſche Gebieth an der Norder-Seite, daſſelbe
gleichfals beruhret, ſo iſt daraus abzunehmen, daß dieſe Bedin—
gung der Dorffſchafft Darſim auch zu Gut gemeynet, und alſo ſel
bige mit vor eines der Wendiſchen Dorffer in dieſer Gegend zu hal
ten ſey. Vermuthlich iſt es eine Beſitzung einer Wendiſchen Fa-—
mille geweſen, die nach der damahligen Weiſe, ihren Zunahmen
daher gefuhret. Denn wir wiſſen, daß ein Adliches Geſchlecht
der Darſen, deſſen Wapen auf der groſſen Land-Taffel des Loziri
abgebildet zu ſehen iſt, vor dieſem in Pommern gebluhet habe. (g)
Und eben daſſelbe mag vor der Stifftung des Eldenauſchen Cloſters

daſelbſt angeſeſſen geweſen ſeyn.

5 S. 8,Doch dem ſey wie ihm wolle, das iſt indeſſen etwas unleug
pahres, daß dieſes Guth im Jahr 1207. von dem Rugianiſchen
Furſten Jakonuan J. als ein mit ſeinen Schwerdt und Bogen er
ſtrittenes Eigenthumb dem Cloſter Eldenau ubergeben worden.
Denn ſolches iſt zuvor aus unwiederſprechlichen Nachrichten be—
hauptet. Gleichwie nun ſolchergeſtalt daſſelbe mit dieſen und al—
len andern ſeinen Guthern damahlen unter der Rugianiſchen Herr
ſchafft geſtanden; So jſt es auch, nach dem im Jahr 1212. erfolgten

Tode
(g) MICRÆLIVs nennet daſſelbe im 6. Buch ſ. Pammerl. die Daiſen. Es iſt

aber vermuthlich ein Druckfehler den LVBINUS verbeſſert hat.
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anunTode des jetzterwehnten Furſtens, unter der Regirung ſeines Erb
Pprintzen und Nachfolgers Vir2zaares lJ. in eben dieſer Boht
inaßgkeit, ungeachtet der zuvor angefuhrten Proteſtatian der
Pommern, noch geblieben. Darumb bewarb ſich auch daſſel
be, als Furſt Bannur, ein Bruder dieſes regirenden Herren, nahe
an dem Cloſter-Gebieth jenſeits dem Ryck eine appanage erhielte,

bvenh ſelbigen umb die Confirmation ſeiner Guther, und bekam̃ ſie
auch im Jahr 1221. von ihm unter einer ſolchen Ausdehnung, daß

ihm nicht nur die liegende Grunde an jener Seite des beſagten
Rycks, ſondern auch die diſſeitigen, und unter denenſelben auch das
Guth Darſim, mit einem Wordte alles, was ſein Herr Vater
Jakouat bey der erſten Stifftung dazu gewidmet hatte, ſehr bun
dich und umbſtandlich beſtatiget wurde. Ich ſolte meinen, daß
dieſes einen zulanglichen Beweiß abgeben konte, daß ſo wol Dar
ſim, als die gantze herumbelegene Landes-Gegend, zur Zeit, da
dieſe Beſtatigung geſchahe, noch zum Furſtenthumb Rugen geho
ret habe. Denn ware dieſes nicht geweſen, ſo wurde weder das
Cloſter eine ſolche Verſicherung eines Rugianiſchen Herren uber
ſein Eigenthumb diſſeits dem Ryck begehret, noch dieſer dieſelbige zu
ertheilen, ihm angemaaßet haben. Da aber beydes geſchehen, ſo
erfolget meines Erachtens, freylich daraus, daß die Rugjaniſche Fur-
ſten, als eigentliche Landes-Herren und Beſitzere, Jamahlen dieſor
Orthen noch zu befehlen gehabt haben.

ſ. 9.Das behielten ſie auch noch lange Zeit, bis etwa oder s6. Jah
re hernach eine Veranderung deßfals vorging. Denn damahlen
funden die beyde junge Pommerſche Hertzoge und Gevettere WaRr-
Tisi.Axx III. und Bakivin l. eine Gelegenheit, nicht nur die beyden
Stadte Demmin und Loitz, die die Rugianer im Jahr rin. vor die
von Powüerſcher Seiten geſchehene Verwuſtung der neuen Stadt
Stralſund eingenommen, nnd bisher beſeſſen hatten, ſondern auch
die Graffſchafft Gutzkau mit dem gantzen Lande diſſeits dem Ryck
wieder zu erobern. Von dieſer Zeit an ward nur genanntes Waſ
ſer eine beſtandige Grantze zwiſchen dem Hertzogthumb Pommern

und Furſtenthumb Rugen, die die Pommerſchen Hertzoge einige

B Jahre
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Zahre darauf durch Anlegung der Stadt Greyffswald noch mehr
zu verſichern ſuchten. Alſo kamn damahlen das Cloſter Eldenau
mit allen ſeinen Guthern diſſeits dem Ryck und folglich auch dem
Dorffe und der Feld-Marck Darſim, wieder unter Pommerſcher
Herrſchafft, wie es denn auch nach der Zeit immer unter derſelben
geblieben. Das iſt eben die Urſache, warumb in denen nach
mahligen Furſtl. Rugianiſchen Beſtatigungs-Privilegien des Clo
ſters eine gantz andere Arth der Ausdruckungen vorkommt, als de
ren ſich ehedeſſen Furſt Bakvure in dem ſeinigen bedienet hatte.
Denn, da dieſer das ſeinige auf die geſambten Guther deſſelben ge
richtet hatte, ſo ging Furſt Jakonak Il ein Sohn und Nachfol
ger Wirzuarrs J. in demjenigen, ſo er dem Cloſter im Jahr 1240.
ertheilte nicht weiter, als bis ans Ryck, und ſchrieb ausdrucklich:
Er beſtatigte ihm alles, was vom Ryck an in ſeinem Gebiethe

J

gelecten. Und darin gab deſſen noch lebender alter Herr Vater
urſt Wirzrarr ſeine Bewilligung, indem er dieſe Beſtatigung

elbſt, als ein Zeuge, mit unterſchrieb. Dahingegen Hertzog Ban-
win J. das Jahr hernach in der Seinigen, demſelben alles, was ihm
ſeine Vorfahren, die Hertzoge von Pommern, vordem verliehen
hatten, und darunter zweiffels ohn, die diſſeits dem Ryck dahin
gehorige Guther, worunter auch Darſim mitbegrifſen war, ver-
ſtanden haben wolte. Gleichwie er numehro auch keine andere dar

unter verſtehen konte.

S. 10.Indeſſen war, vorgedachter maaßen, die Stadt Greyffswald

zur Beſeſtigung der Grantzen gegen dem Furſtenthumb Rugen er
bauet worden und verdienet ſolches noch alhir eine Aufmerckſahm
keit, weil bey dieſer Gelegenheit, das mit dem Guth Darſim be
nachbahrte und grantzende Dorſſ Loßin, dem Cloſter-Gebieth
gleichfals einverleibt, und, wenn ich ſo reden darff, noch naher mit
demſelben vergeſellſchafftet ward. Bißher war daſſelbe ſonſt ein Ei
genthumb des Camminſchen Biſchoffthumbs geweſen, nun aber
erhielt es die neue Stadt Greyffswald kaufflich von demſelben und
vertauſchte es hernach mit dem Cloſter Eldenau, umb den ſo genaü
ten St. MartensAcker vor dem FleiſchhauerThor. Dadurch

ward



—3—ward das CloſterGebieth von dieſer Seite anſehnlich erweitert—
Und da ſonſt Darſim die auſſerſte Grantze deſſelben geweſen war,
ſo machte nun die Loßinſche Feld-Marck dieſelbige. Es ſind auch
dieſe benachbahrte Guther nach der Zeit immer unter einer
Herrſchafft geblieben; Denn ſo lang das Cloſter ſeine alte Ver
faſſung behielt, waren ſie ein beſtandiges Antheil deſſelben. Seit-
dem es aber durch die heylſame Reformation dem Domanio der
Landes-Furſten wieder anheim gefallen, ſind ſie, aller darnechſt
vorgegangenen Veranderung der unmittelbahren Herrſchafft un—
geachtet, biß auf dem heutigen Tag in der alten Verknupffung mit
einander erhalten worden.

S. II.Da nun vorangezeigter maaßen dieſes Guth, zugleich mit dem
geſamten Lande innerhalb dem Ryck, dem Pommerſchen Hertzog
thumb wieder incorporiret worden; So haben darnechſt die Her
tzoge alle denenſelben daran zuſtehende Gerechtſame exerciret und
genoſſen. Deñ es iſt bekañt, daß die Abt und FeldCloſter, ob
gleich ſie von ihren Guthern den GenießBrauch und AbNutz hat
ten, der LandesFurſtl. Obrigkeit dennych zu gewiſſen Pflichten, als
Deputaten, Burgund Bauer Dienſten, Gebrauch der Wild
Bahnen, inund aus-reiten, Ablagern und dergleichen, verhafftet wa
ren (n). Da nun in der Darſimſchen Holtzung eines der beſten
Gehege im gantzen Cloſter-Gebieth, Pommerſcher Seiten, war;
ſo hatten die Hertzoge auch alhir dergleichen Wild-Bahnen, und
pflegten ſich, des Vergnugens der Jagdt zu genieſſen, mehrmahlen
daſelbſt aufzuhalten. Vermuhtlich war es dieſer Urſachen halber,
daß Hertzog Wanrisuars III. im Jahr 1264. ſich daſelbſt befand,
als er der Stadt Grevffswald das Prlvilege ertheilte, daß ſie ſich

mit einer Mauer befeſtigen mogte, daß keine Veſtung in ihrem
Gebieth angelegt werden und daß in der Stadt nur ein Recht,
ein Gericht, uud ein StadtKichter ſeyn ſolte, denn daſſelbe iſt
den 17. Maji in dem erſt angezeigten Jahr im Dorff Darſim gege—
ben worden. Und es iſt mercklich, daß nebſt verſchiedenen andern, als
Zeugen darin angefuhrten vornehmen Furſtl. Rahten und Hoffleu

B'2r tenq Siche MICR.6. V. ſ. Pommerl. g. 31.
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ten, auch ein junger Herr von Mecklenburg nahmhafft gemacht wor
den, weil daraus zu ſchlieſſen iſt, daß der Hertzog eben darumb
mit einem ſo anſehnlichen Geſolge ſich damahlen hieher begeben
habe, damit er ſeinen Gaſten in dieſer Gegend das Divertis-
ſement der Jagt machen mogte. Und dieſer guten Gelegenheit
wird ſich Ein Rath der Stadt Greyffswald bedienet haben, ober—
wehnte Begnadung von ihren LandesFurſten, da er gutes Muths
geweſen ſeyn wird, zu erhalten.

S. 12.
Als Hertzog VaARTELaAbr III. noch im benanuten 1264 Jahr

mit Tode abgegangen, und deſſen Vor-Pommerſche Lande, weil
er keine mannliche Leibes-Erben hinterlaſſen hatte, zuſambt der Ab
they Eldenau an ſeinem Vetter Hertzog BARkninI. verfallen waren,
ſo erhielte die Stadt Greyfſswald nebſt verſchiedenen andern Pri-
vilegien im Jahr n7o. die, S.7. bereits angezeigte milde und recht
Furſtl. Schenckung der freyen Fiſcherey in dem Ausfluß der Peen
und dem groſſen Binnen-Gewaſſer, darin dieſelbe ſich ergeuſt. Das
iſt eine Sache, die darumb hir zu erwehnen, weil zur Weſtlichen
Grantze dieſe Fiſcherey-Gexechtigkeit, daß Darſimerchövet beſtim

met wird. Denn dieſes iſt eben diejenige gegen Nord/ Wbeſten ſich
zuſpitzende euſſerſte Ecke des Ludwigs-Burger Landes, die jetzt“, ob
zwar nicht mehr mit dem alten Wordt Darſimer-Hovet, doch
noch Darſimer--Grth benahmet wird, zumahlen beydes nach
der AltTeutſchen Redens-Arth ſo viel, als das auſſerſte (i) eines
Dinges anzeiget. Dieſe milde und wichtige Schenckung ward

zwar im Jahr 1270. zu Gormin behandelt uund abgeredet. Es
muſſen aber, wiewohl 3. angrantzende Herren vom Adel, die bis
daher Gerechtigkeit auf dieſem Waſſer gehabt, ſich derſelben
zum Beſten der Stadt begeben hatten, dennoch einige Schwie
rigkeiten und Hinderniſſe darzwiſchen gekommen ſeyn, die die Voll
ziehung der Sache ſo lange aufgehalten, daß die würckliche Aus
fertigung des privilegii erſt 2. Jahr hernach, nnd zwar ſelbſt zu
Darſimer Hovet geſchahe. Deñ nach der in demſelben befindlichen
eigenen Anzeigeiſt es erſt i272. den 17. Jan. daſelbſt gegeben worden.

Weil
Siche VACTERI Gioſſ. Germ. ſub voce: Ort d Haupt.
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gheil nun eben nicht glaublich iſt, daß dergleichen Geſchaffte unter
dem! blauen Himmel betrieben ſeyn werde, ſo mogte man daraus
inuthmaaßen, daß wohl gar ein Furſtl. Jagdt-Hauß, oder doch ein
anderes Gebaude auf dieſer auſſerſten Darſimer Strand-Kuſte
geſtanden habe.

S. 13.
Gleichwie nun itzterwehnter maaßen das ſo genannte Darſi

merchovet die Weſtlichen Grantzen der Greyffswaldiſchen Fiſche
reyGerechtigkeit machte, alſo war es auch die Oſtliche Grantze
des zum Eldenauſchen Cloſter gehorigen Binnen-Waſſers, welches,
ſo weit es zwiſchen demſeiben, dem geſambten LudwigsBurtgſchen
und NeuenDorffſchen llfer Oeſtlicher, und dem Fiſcher-Dorff
Wgock Weſtlicher Seiten begriffen iſt, und ſich bis an den Einfluß
des Rycks hinanziehet, der WyckerBodden genennet wird. Vor
zeiten hat es zwar deßfals zwiſchen der Stadt und dem Cloſter bis
weilen Jrrungen gegeben. Jnſonderheit im gahr 1304, 5 und 63
Denn weil die Stadt damahlen ohneides Cloſters Bewilligung den
WauckerHaven, da wo er noch itzund iſt, auszugraben unternom
men und deßwegen viele gefahrliche Streitigkeiten entſtanden wa

ren, ſo mogten die Greyffswaldiſchen unterdeſſen auch wol im Tru
ben gefiſchet und ſich, wie es bey dergleichen Zerruttung zu erge—
hen pfleget, an keine Gerechtſahme oder Befugniß gekehret ha
be. Aber im Jahr 1306. kam̃ es durch Bemuhung des Cammin
ſchen Biſchoffen und Colbatziſchen Abts zum Vergleich, vermoge
deſſen ausgemacht und feſtgeſetzet wurde, daß der Strand und das
BinnenWaſſer in der groſſen Bucht zwiſchen DarſimerHovet,
und der Jnſul Kooß ein unſtreitiges Eigenthumb des Cloſters ſeyn
und bleiben ſolte. Die Stadt ſich aber weder der Fiſcherey, noch
ſonſt einiges Rechts daruber anzumaaßen hatte: wie ſolches aus
einer deßfals ausgeſtellten eigenen Urkunde des damahligen Rahts
der Stadt und Furſt Wrrzuarrs IV. von Rugen daruber erhaltenen
nachdencklichen Beſtatigung mit mehrern erhellet

i

g. 14.
Etwa umb eben dieſe Zeit, iſt nach einhelligen Gezeugniß un

B3 ſerer
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ſerer Geſchicht-Schreiber, durch eine gewaltige Waſſer-Fluth (k)
in dieier Gegend zwiſchen dem Wuſterhuſenſchen Lande und der Jn
ſul Rugen eine erſtaunenswurdige uberſchwemmung vorgegan
gen, von welcher ſie umbſtandlich vermelden, daß ſie das vor
malige ſchmale Stromchen, zwiſchen beyden Jnſuln, durch Hin
reiſſung des Landes, zu einer ſo groſſen und tieffen Durchfarth ge
macht, als ſie noch izund iſt. Vorher, ſchreiben ſie, ware es nur
eine Paſſage geweſen, da man zu Fuß ubergehen mogen, ſo, daß die

Bauren von der Rugianiſchen Seite mit Pferde und Pflug heru—
berkommen, und den Acker, der an der Rudenſchen Seite noch ge
weſen, damit begaten, und. wie ſie gemeiniglich gethan, mit Erb
ſen beſaen konnen. Dieſer naturlichen Merckwurdigkeit muß ich
darumb alhier einen Platz gonnen, weil es nicht anders ſeyn konnen,
als daß der gantze Wuſterhuſenſche Orth mit der ubrigen Cloſterli
chen Strand-Kuſte, inſonderheit auch dem Darſimer Orth bey die
ſer auſſerordentlichen Uberſchwemmung das Seinige gleichfals ge
litten habe. Es geben auch die groſſen Sand-Bancke und ſeig—
ten Oerther vorlangſt dem Wuſterhuſenſchen Lande keine undeutli
che Muthmaaßung davon. Daß aber die eigentliche Hucke von
Darſim noch mit einen leidlichen Verluſt davon gekommen ſeyn
muſſe, ſtehet daraus zu erkennen, daß ſo wol nach, als vor dieſer
Uberſchwemmung dieſelbe noch unter dem Nahmen des Darſimer
qhovets in Urkunden vorkommt. Zudem ſind auch an der Spitze
deſſelben dergleichen Sand-Bancke nicht befindlich, die von einem
dieſes Ohrts uberſchwemmten Lande, als ein Gezeugniß anzugeben
wauren. Daher glaube ich, daß die Tieffe, die hir angetroffen wird,
noch von weit altern Zeiten herruhre und daß die beruffene Cim
briſche die Fluth etwa Hundert und eylff Jahr vor CHriſti Geburth,
aller Wahrſcheinlichkeit nach, die gantze Jnſul Rugen, durch die
groſſe Rugianiſche Meer-Enge, vom feſten Lande zuerſt abgeriſſen,
dieſelbe zugleich mit verurſachet (1) habe.

g. 15.
(x) Jn der Anjzeige des Jahrs da dieſe Uberſchwemmung geſchehen ſind die

Scribenteu ſehr uneinig. Einige ſetzen das Jahr t303. KaNZOV. in Chr.
autogr. L. VII. p. m. 156. ſchreibt: Es ſey 1304. CRAM. G. P. K. Chr.
L. Ii C. ao. es ſeh: 12og. geſchehen. Und dem ſcheint auch MICR. A. P.
L. III. p. a6. beyzupflichten. Jn Erzehlung der Sache ſelbſt aber ſind ſie ſich
deſtociniger. Vid. Hiſt. meam fin. Rugg. p. as. ſug. not. ſu)
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S. 19.Aber wir muſſen von der auſſerſten Spitze des Darſimer Ge

biets nun wieder nach dem Dorffe Darſim ſelbſt zuruck kehren, und

ſehen, was es mit demſelben umb dieſe Seit vor eine Bewandniß
gehabt habe. Oben iſt es ſchon vor einen Wohn-Platz einiger
Wendiſchen BauersLeute ausgegeben, unv die Urſachen dieſer
Muthmaaßung ſind nicht dabey vergeſſen worden. Sonſt war
daſſelbe eines von denenjenigen AckerWercken, deſſen Vermogen
zum Unterhalt des Cloſters aufbehalten und angewandt ward. Zu
dem Ende war es auſſer denen Gebauden der Bauer-Hofe auch
mit Scheunen, Spickern, Pferd-und Vieh-Stallen verſehen, die
dem Cloſter unmittelbahr zugehorten. Dergleichen Land-Wirth
ſchaffts Einrichtung hatten die Cloſter CiſtereienſerOrdens(m) Und
uber dergleichen Acker-Wercke, war aus dem Mittel der Monche
des Eloſters, dem ſie angehorten, unter dem Titul des Grangiarii,
ein gewiſſer Monch zum lnſpectore oder Adminiſtratore verordnet,
der die Aufſicht daruber hatte. Das Cloſter Eldenau eben die
ſes Ordens hatte verſchiedenene dergleichen Acker-Wercke unter
ſeinen LandGutern, darumb confirmirte demſelben Furſt Virz-
varr IV. von Rugen im Jahr 1306. nicht nur ſeine Dorffer, Muh
len, Aecker und dergleichen andere Beſitzungen, ſondern auch ins
beſondere ſeine Eangia, d. i. die unmittelbahren Cloſter-Acker
Wercke und Hofe. Daß aber Darſim von dieſer Gattung eines
geweſen, und einen Monchen des Cloſters zu ſeinen Grangiarium
gehabt habe, ſolches erhellet aus einer gewiſſen Urkunde von an—
no izi9. darin die beyden Gebrudere JaConus und JonAnNEs
de VesriBhuGGE (n) ʒu Bruùggen-Dorff, oder dem numehrigen
ErnſtHoff im Wuſterhuſenſchen Orth geſeſſen, ſich ihrer bis daher
gebrauchten Voigtey-Gerechtigkeit uber das Bergenſche Cloſter
Guth NonnenDorff begeben. Denn in dieſem zu Hilda oder Elde
nau gegebenen Verzichts-Brieff wird nechſt verſchiedenen andern

Bru
lin Vid. Liber uſuum Orud Ciſtere: C. sr. tit. eit: CAROLO du FRES-

NE Elosſ. Tit. Graugiarius.
(n) Jn einer Greyffsw. Urkunde von 1298 kom̃t auch NENRICUS de WE-

STENBRUGCR vor unter denr damahligen. vornehmen Caracter eines

militis.

J
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Brudern und Beambten des Cloſters auch lein gewiſſer Bernar
dus Grangiarius in Darſim, (o) als ein Zeuge mit angefuhret.

S. 16.
Mit einer Capelle war das Dorff in Pabſtlichen Zei—

ten auch ſchon verſehen, die, vermoge der erſten Stifftung, von
der LehnWahre des Cloſters dependirte, und darin der GOttes
Dienſt von denen Eldenauſchen Monchen beſtellet wurde. Deñ
die CloſterKirche war in dieſer gantzen Gegend herum, die ein
tzige Mater und HaubtKirche, der die nechſtbelegene numehrige
PfarrKirchen Kemnitz und Weidtenhagen, imgleichen Wyck, ja
auch NeuenKirchen, ſo lang es nur ein Capelle hatte, incorpo-
riret waren. Alſo hatten ſie auch keine Pfarr-Herren oder ble-
banos und Rectores Eccleſiæ, wie ſie nach dem ſtylo curiæ Ro-
manæ damahlen hieſſen, ſondern die Herren Fratres zu Eldenau
hielten ſich ſelbſt dazu die naheſten zu ſeyn und verwalteten alle
Prieſterliche Ambts-)Geſchaffte daſelbſt, damit ſie ſolchergeſtalt
die deßfalls fallende Einkunffte, die ſonſt andere genoſſen haben
wurden, vor ſich allein behalten mogten. Auf gleiche Weiſe hat
ten ſie ſich der Pfrunden von Darſim auch verſichert, die darumb
den wohl nicht die geringſten ſeyn mogten, weil es eben, wie die
WyuckerCapelle unweit vom FahrWaſſer und Fiſchreichen Wy
cker-Bodden gelegen war. Daher leicht zu glauben ſtehet, daß
die Schiffer- und FiſcherLeute aus Vertrauen, etwa eines alhir
befindlichen Marienoder S. Nicolaus-Bildes, es an milden Gaben
nicht werden haben mangeln laſſen; zumahlen, da doch die See
fahrende Leute den heyl. Nicolaum nach dem Wahn der damahli
gen Zeiten, auch alhir als ihren Patron und Schutz-Heyligen
verehret haben.

S. 17In dieſen Umbſtanden verblieb das Dorff Darſim, ſo lang
die Rom. Catholiſche Religion in unſern Landen im ſchwange
ging, und nach der Einrichtung derſelben, das Eldenauſche Cloſter,
nebſt anderen, in ihren ordentlichen Zuſtand und Verfaſſung blie
ben. Auffs weinigſte findet man nicht, daß eine merckliche Ver
anderung mit demſelben vorgegangen ware. Jnſonderheit aber be

fand
(e) Denſim iſt es daſelbſt geſchrieben.
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fand ſich in dieſer Gegend, ſo lang dieſelbe Cloſterlich war, eine
furtreffliche Holtzung, die mehrentheils in denen groſſeſten Eich-

Baumen beſtandt, und ſich auch hinter dem Darſimer-Orth, gleich
einer groſſen Wuſten, vorlangſt der SeeKuſte erſtreckte, ſo, daß
die Eldenauſche Monche, wenn ſie es vor ihre Rechnung zu ſeyn
vermeinet hatten, eben an dieſem Orth und in ihren eigenen Gebieth,
zu einer heremitage oder einſiedleriſchen LebensArth, die allerſchon
ſte Gelegenheit finden konnen. Aber das mogte ihr Geſchmack nicht
ſeyn. Und, naturlicher Weiſe, war es ihnen nicht zu verdencken.
Denn in dem angeniehmen Eldenau, wo beyderley Geſchlechts
Menſchen waren, befanden ſie ſich weit beſſer, alg in der Darſi
mer Einode. Darumb trugen ſie auch Bedencken, es jemanden
ihres Ordens zu verſtacten, ſondern, da im Anfang der Reforma-
tion dieſer Lande 2. Bruder ihres Cloſters, Herr Anrovius Reu-
MeELDiNG, nachmahliger Hochverdienter Lutherſcher Prediger zu
Stargard und Jonuannes Vesstn, (p) ihr Fleiſch zu caſteyen, ſich

zu dergleichen Einſiedler-Leben entſchloſſen und zu dem Ende, in e
ben dieſer Wuſten, hinter DarſimerOrth den Anfang dazu ma
chen wolten; ſo ward ihnen ſolches gewehret und an ſtaat deſſen, ein

gebunden, bey ihrem CloſterLeben zu bleiben; wiewohl ſiedoch, nicht
lange hernach, durch die heylſahme Reformation davon erloſet wur

den.
S. 18.Und eben dieſe war es auch, dadurch unſer Dorff Darſim

ſelbſt aus der Dienſtbarkeit des Cloſters nicht nur entfreyet, ſon
Jurn auch dem Eigenthumb des Landes-Furſten, zu dem es noch vor
Alters gehoret hatte, wieder einverleibetward; Denn, nachdem es
endlich durch die langſt-erwunſchte Vereinbarung der beyden er
ſten:. Lutheriſchen Hertzoge in Pommern Banxins X. Stettinſcher,
und Puitupes J. Wolgaſtiſcher Regierung dahin gekommen, daß die
Evangeliſche, und in dem Augsburgiſchen Glaubens-Bekaũtniß
enthtütene Lehre im Jahr 1534. vermittelſt den Schluß einer zu
Treptau an der Rega gehaltenen LandTagesVerſammlung, zum
Heyl der Einwohner dieſer Lande, offentlich eingefuhret, die Pabſt—
liche Religion aber ganitzlich abgeſchafft wurde; ſo koñte dem zu

B folget) Siehe CRAMER. P. K. H. L IIl. C. a5.
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folge, es nicht anders ſeyn, als daß die, nach dem Mißbrauch der
Pabſtlichen Kirche eingerichtete Cloſter gleichfals, entweder refor
mirt, oder gantzlich abgethan und ſeculariliret werden muſten.
Da traff nun die Reyhe gleich das folgende Jahr auch das Cloſter
Eldenau. Es war daſſelbe vorher ſchon, ohn Zuthun des Arms
der weldlichen Obrigkeit, allein durch das Schwerdt des Geiſtes
(ich meyne die Evangeliſche Wahrheit) gantz von Krafften gekom
men. Und ungeachtet der letzte Abt EWAuD Scuincketu ſchon ein
mahl aus Holland mit vieler Muhe und Koſten neue Recruten kom—
men laſſen, ſo hatte es doch nicht verſchlagenm wollen, ſondern die
Convents. Bruder waren eines theils, entweder von der Evangeli
ſchen Wahrheit erleuchtet worden, oder hatten ſich bey dieſer guten
Gelegenheit aus denen Banden des CloſtetLebens, das ihnen lange
nicht mehr angeſtanden haben mogte, loßgemachet und eine an
ſtandlichere Lebens-Ahrt erwehlet. Was brauchte es denn ferner,
daß das Cloſter Guther hatte, da es keine Monche mehr hatte?
Und wenn es auch gleich an dieſer Arth unnutzen Leuten noch nicht
gefehlet hatte (wie ſich denn in der Tath der Abt mit noch einigen
Brudern daſelbſt befunden) ſo koñten ſie doch nicht dazu berechti
get ſeyncWer war es aber bey ſolchen Umbſtanden mehr, als
der LandesHerr ſelbſt? Denn von denen ehematligen Furſten und
Hertzogen dieſer Lande, waren ſie doch aus frommer Milthatig—
keit nur hergekommen und an das Cloſter geſchencket worden. Aus
ſothaner hohen Befugniß geſcehahe es demnach, daß der Hochlobl.
Hertzog Pniuipe der Erſte im Jahr 1535 unter andern auch die
Guther des Eldenauſchen Cloſters wieder einzog, ein anſehnlj
ches Ampt aus denſelben errichtete und den Herrn VALENTIvu/
von VeDen, einen gelehrten, anſehnlichen und frommen Edel
mann, zum Furſtl. Hauptmann uber daſſelbe beſtellte (q). Alſo
ward damahlen das Dorff Darſim aus einem bisherigen Cloſter
Guth, gleich andern, dahin gehorigen, wieder zu einer Furſtl. do-
manial· particul und ward damahlen von 8. Voll-Bauren be
wohnet.

S. 19.Jn Anſehung des kirchlichen Zuſtandes, ward durch die Re-

forma-
Conf CRAM. P. K. H. L. III. Cæz.
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formation gleichfals eine merckliche Veranderung mit demſelben
verurſachet. Denn, da es vorhin mit ſeiner Capelle, als ein filial
nach der Eldenauſchen CloſterKirche gehoret hatte und von denen
dortigen Monchen abgewartet worden war, ſo ward es numehro
der neuangerichteten Kemnitzer Pfarre zugeleget. Was es aber
damahlen wegen des in der Darſimer Capelle zu beſtellenden GOt
tesDienſtes vor eine Anordnung bekommen, das iſt nicht ſo eigent

lich auszufinden. Vermuthlich iſt es auf die Willkuhr der erſten
Evangeliſchen Prediger zu Kemnitz angekommen, was ſie darunter
thun wollen. Denn in der im Jahr 1535 gemachten erſten Kirchen
Ordnung, war noch keine beſondere Veranſtaltung und Vorſchrifft
gemacht, wie es mit Verwaltung des GOttesNDienſtes in denen
Capellen der LandPfarren gehalten werden ſolte. Beſondere
Kirchen-Matriculn, die darunter Verordnung gegeben hatten,
waren auch noch nicht zum Stand gekommen. Doch iſt muth—
maaßlich, daß, da die Capelle mit ihren vormahligen Einkunfften
der Kemnitzer Pfarre zugeleget worden, die dortigen Prediger
davor auch einige WochenPredigten gehalten haben werden.
Denn daß es ſolchergeſtalt beym Anfang der Evangeliſchen Re—
ligign, in dieſen Landen gehalten worden, das ſtehet aus der erneu
erten und vermehrten Kirchen-Ordnuug (r) derſelbennicht un

deutlich zu erkennen. Da aber dieſe Capelle numehro von der reichen
Eldenauſchen Cloſter-Kirche keinen Zuſchub mehr hatte und die
Einwohner des Dorffs, nach dem an ſtaat des vorigen Aberglau—
nens und Eyffers mit Unverſtand, nun bey der wiederhergeſtellten
WewiſſensFreyheit eine alzugroſſe Kaltſinnigkeit mit dem auſſerli—
chen GOttesDienſt werden wolte, vor die Erhaltung derſelben
nicht. gnugſahm Sorge trugen, ſo verfiel ſie mit der Zeit in un
paulichen. Stande, daß des offentlichen GOttes-Dienſtes daſelbſt
gar nicht mehr gewartet werden koñte. (5)

S. 20.
Das war der weldliche und kirchliche Zuſtand, darin unſere

C2 Dorff—paz t1. Tit vom Catecbiſino am Ende.
Das laßt ſich aus der Kemuitzer KirchenMatrĩcul deutlich abnehmen weil
daſelbſt verzeichnet iſt daß ſie anno 1570. von neuen erbauet worden.
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Dorffſchafſt durch die Reformation geſetzet ward und dabey hatte
es auch in denen erſten 40. Jahren nach derſelben ben Hertzogs
PRiLiesn des Erſten und der nach ſeinem Tode erfolgenden Vor
mundlichen Regierung ſeines VaterBrudern Hertzog Bannius des
Aeltern ſein verbleiben. Die Einwohner dieſes Dorffs befunden
ſich damahlen in einem erwunſchten Wohlſtande. Denn, da die
Monche ſie vorher zimlich mitgenommen, ſo waren ſie nun von ih
ren Plackereyen gantzlich erloſet und hatten ſich unter ihren Lan
desFurſten ſelbſt, gleich allen andern dem Eigenthumb deſſelben
einverleibten Cloſter-Guthern, einer gantz glimpfflichen Herr
ſchafft zu erfreuen. Darumb lebten ſie faſt Junckermäßig und
wenn man zu der Zeit in Greyffswald einen Bauren in guten Auf—
zug fahren oder reiten ſahe, ſo hieß es nur immer: Das muß ein
Darſimer Bauer ſeyn. Als aber im Jahr 1569. Ekwxsrus Lu-
DoviGus) einet der jungeren Printzen des nur erwehnten Hertzogs
Piuipein die Regierung des Wolgaſtiſchen Hertzogthumbs an
getreten hatte, ſo ging darnegſt mit demſelben eine merckliche
Veranderung vor. Denn erſtlich ward, als dieſer Hertzog ſich im
Jahr 1577. mit der Braunſchweig-Luneburgiſchen Printzeßin So-
enia HeDvsG vermahlete, nebſt dem Loitzer Ambt und dem
Ackerwerck Jamitzow, auch das Guth Daruim zum LeibGoding
dieſer Furſtin ausgeſetzet. Und weil dieſelbe an dieſem Orth
der angenehme Gegend halber, ein beſonderes Vergnugen fand,
ſo ſuchte ſie ihn, zumahlen, da er nicht weit von ihren ordentlichen
ReſidentzHauſe Wolgaſt entfernet war, in einen ſolchen Zuſtano
zu ſetzen, daß ſie bisweilen der LandLufft alda genieſſen mogte. Du
dem Ende ward nicht nur ein Furſtl. Hauß daſelbſt erbauet, ſondern
auch ein BauHoff und Ackerwerck dazu angeleget. Zu Bewerck
ſtelligung des letzteren, wurden 6. BauerHoffe niedergelegt, und
der Acker, den dieſelbe bisdaher unter ſich gehabt hatten, dazu an-
gewandt. Damit es aber zu Betreibung eines ſo anſehnlichen A
ckerwercks an denen erfoderlichen Dienſten nicht fehlen mogte, ſo
wurden dieſelbe aus dem benachbahrten Rabdenhagen (t) dazu
verordnet, und dieſe BauerDorffſchafft zu dem Ende mit dem be

ſagten
(t) Inſtrum. dotat. Univerſitat. Gryphisw. de ann. 1643. J. Gleichmabige Bt

ſchaffenheit ſoll es ins kunfftige haben c.
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ſagten neuen Ackerwerck auf eine nutzbahre Weilſe vereinbahret:
ſo dann aber die geſambte LandWirtſchafft und Verwaltung deſ
ſelben, einem Furſtlichen Schreiber oder Staathalter anvertrauet.
Durch ſothane Veranderung unſers Darnims ward auch eine Ver

anderung ſeines Nahmens veranlaſſet; Denn die Durchlauchtige
Furſtin Hkowies Sornta wolte bey dem allen, auch ihres ge
liebten Hertzogs Gedachtniß geſtifftet wiſſen, darumb beliebte ſie,
daß dieſes LandHauß mit ſeinem zugelegten Ackerwercke keine an
dere Benennung, als Ludwigschoff haben ſolte. Doch ward
dabey des alten Nahmens Darſim nicht ſofort vergeſſen, ſondern
der ubrig-gelaſſene Theil des BaurenDorffs, das nun noch aus
2. VollBauren und verſchiedenen Coſaten beſtund, ward noch eine

geraume Zeit alſo genannt. (u)
S. 2t.Gleichwie nun ſolchergeſtalt das Guth Darſim ein gantz an

der Anſehen bekam̃, alſo ward abſeiten der gottſeligen Furſtin auch
GoOttes dabey nicht vergeſſen. Vielmehr gedachte ſie auch ſeines
Hauſes. alda, ich meyne der vor Alters daſelbſt geweſenen Cappel
len. Und, weil dieſelbe aus vorberuhrten Urſachen gar in
Verfall gekommen war, ſo ward ſie auf Dero Koſten von Grund
ausl neu erbauet und darauf mit dem damahligen Kemnitzer
PfarrHerren, dem Ehrw. Jonand Laurrv, des daſelbſt zu pflegen
den GOttesDienſtes halben, eine ſolche Anordnung gemacht,
daß derſelbe, wenn dero Hoch-Furſtl. Gnaden daſelbſt zur Stelle
waren, alle Woche zweymahl, nemlich Dingſtages und Freytages,
oder auch ſonſten, wenn Dieſelbe es begehrenwurde; zu andern Zei
ten aber bey dero Abweſenheit nur einmahl, und zwar des Freyta
ges predigen, das Teſtament des HErren hingegen alle Viertel-Jahr
einmahl alda halten ſolte. Davor ward demſelben aus Chriſt—
Furſtlicher Milde und Liebe zum Worte GOttes und ſeiner Diener,
ſo wol zur Vergutung des Abganges, der zum AckerWerck geleg
ten BauerHofe, alsauch zur Belohnung ſothaner neuen Ambts
Bemuhung, an allerley Korn, Brennholtz, Butter und anderen Vi-
ctualien ein anſehnliches beygeleget, mit der Verordnung, daß Dero
Furſtl. Hoff-Schreiber ſolches demſelben jahrlich zu rechter Zeit,

1 Cz richtigaunn
(o) Siehe Kemſutzer Kirchen- Matricul von 1578,



kee— G (2) O
richtig ablieffern und auskehren ſolte. Auch des Kuſters ward
beh dieſer Gelegenheit nicht vergeſſen, ſondern deſſelben mit ver
ſchiedenen Zulagen, wegen ſeiner deßfals obliegenden Dienſte ge

ruhet. (w)
S. 22.

Solchemnach bediente ſich die Hertzogin bey Lebzeiten ihres
EheGemahls dieſes luſtigen Orths zum offtern zu ihrer Ervotz
lichkeit und als derſelbe im Jahr i592. kurtz vor ſeinen gar zu fruh
zeitigen Ableben ſeines letzten Willens-Meynung in einem formli—
chen Teſtament verfaſſen ließ, ſo ward derſelbe wordtlich darin zu
dero LeibGeding beſtatiget. (x) Sie beſaß ihn darauf als furſtl.
Wittwe biß ins Jahr 16os und genoß der Einkunffte deſſelben,
nebſt andern zu dero Unterhaltung. Dieweil ſie aber eine Furſtin
von erhabenen Geiſte war und daher einen anſehnlichen Hoff—
Staat unterhielte; uberdem auch aus angebohrner Mildthatig
keit (y) ein vieles und mehreres verwand, als die Gefalle dero Wit
thumbs ertragen konten; So ſahe ſie ſich endlich mit einer ſol—
chen Schulden-Laſt befchweret, daß ſie zur Befriedigung ihrer
Glaubiger im vor beruhrten Jahr dero gantzes Leib-Geding, und
mit demſelben auch ihr angenehmes LudwigsHoff, oder wie man es
nun allmahlig zu nennen begunte, LudwigsBurg aufwandte, (2)
damit Sie ſich ſolchergeſtalt, nach dero beywohnenden GroßMuth
mit einmabl aus allen Schulden-Verhafft befreyen mogte.

g. 23.Gleichwol beſtandſalches nur in einer Arth der PfandVer
ſchreibung, dadurch diene wlaubiger berechtiget wurden, ſich nach
und nach mit dem GenießBrauch der zu ſothanen Leib-Geding
gehorigen Guther zu befriedigen. Das Eigenthumb, nebſt denen
damit verknupfften Regalien und einigen Einkunfften aber ward
der Hertzogin ungekränckt daran vorbehalten. Daher geſchahe
es, weil Dieſelbe mit einem hohen Alter von GOtt geſegnet ward,
daß noch bey Dero Leben verſchiedene Stucke dieſes Leib-Gedings

frey,
G) Siehe obangezogene Kemnitzer Kirchen-Matricul.
(x) Siche angefuhrtes Teſiament ſelber g. Und weil wir unſer Hertzlich-geliebte

Gemahlin ec.
MiICR L V., n. i2 (q Siche MICR. L. IV, n. 2.
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frey, und dero Cammer wieder zugewand wurden. Wie weit es
darin mit LudwigsBurg gekommen, weiß ich in Ermangelung
der Nachrichten, zwar nicht eigentlich anzuzeigen; Wohl aber die—
ſes, daß im Jahr 1627. Hertzog Bo Gus Lareder Vierzehende und
letzt-regirender Herr Pommerſchen Stammes der Durchlauchtig—
ſten Printzeßin Anne ſeiner Frau Schweſter, einer vermahlten,
und damahlen ſchon verwittweten Hertzogin von Croy, die ſonſten
das HinterPommerſche Ambt Stolp zu Dero Leib-Geding hatte,
mit der Anwartung auf daſſelbe begabte. (aa) Da nun endlich
im Jahr 1631. den z. ſanuarii das Ableben der Hertzogin Sorniæ
Heoivis erfolgte und das Guth Ludwigs-Burg dadurch eroff
net ward, ſo kamen beſagte Jhro Durchlauchten die Hertzogin von
Croy auch vermoge ſothaner Expectance zum wurcklichen Beſitz
deſſelben. Und das war nun die Urſache, warumb der Hochbe—
lobte Hertzog Bueistarr der Vierzehende im Jahr 1634 da Derſelbe
die Vniverſitat Greyfſswald aus hochſt-gottſeeliger Milde, mit
dem Ambt Eldenau beſchenckte, das Ackerwerck Ludwigs-Burg
unter andern von demſelben abſonderte, mit der ausdrucklichen Er—
klahrung, daß unter ſothaner Ubergabe des Cloſters Eldenan an
die Univerſitat daſſelbe, ungeachtet es hiebevor ein Zubehor des
Cloſters geweſen, nicht mitbegriffen, ſondern davon ausgenommen
und dem Hertzoglichen Domanial-Eigenthumb ſo wohl, als das
demſelben zugelegte Rabdenhagen vorbehalten ſeyn. ſolte. (bb)

S. 24.Wie viel das Guth Ludwigs-Burg in der damahlige Kay
ſerl. Krieges-Zeit erlitten habe, iſt leicht zu erachten, wenn man
nicht nur die allgemeine Drangſahl, die dieſe Lande zu der Zeit ausge—
ſtanden haben, erweget, ſondern auch furnemlich in Betrachtung zie
het, daß dieſer Orth, der dem unnr der Wuth des Kahſerlichen
turanniſchen Commendanten Peruſi am allerlangſten bedruckt-
geweſenem Greyffswalde ſo nahe gelegen war, damahlen wohl
freylich nicht werde verſchont geblieben ſeyn. Aber dem ungeach

tet
ſaa) Siehe Speeifieat der Pom Lehn und Guther unter dem Wordt Ludwigs

Burg. (bb) Siche Inſtrumentum dotat Univerſit. de anno 1634.
g. Gleichmaßige Beſchaffenheit ſolle esc. und: Wir wollen ober unter
dieſer Ubergabe c, c.
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tet verblieb derſelbe doch in dem unverruckten Beſitz der Durchl.
Hertzogin von Croy, nicht allein währenden dieſen KriegsDrang
ſahlen und ward durch den Furſtl. Rent-Meiſter Bernd Dieck—
mann adminiſtriret, ſondern, da immittelſt die glucklichen Waffen
der Cron Schweden ſich der Pommerſchen Lande bemachtiget hat
ten, ſo ward derſelbe anno 1647. von der groſſen Schwediſchen
Konigin CHRISTINA unſterblichen Andenckens, auch auf dero
Herrn Sohn Hertzog Eutsr Buaisuarr von Croyh, zu deſſen Lebens
Zeit allergnadigſt erweitert. (ec) Doch dieſer Herr ubernahm bey
dem Durchl. Churfurſten von Brandenburg das hohe Ambt eines
Adminiſtrators der Hertzogthumer Preuſſen und Hinter-Pom
mern, wie auch des ſeculariſirten und in ein Furſtenthumb verwan
delten Biſchoffthumbs Cammin, dadurch er ſich genothiget ſahe,
ſeine ordentliche Reſidentz in der Preußiſchen HauptStadt Ko—

nigsberg zu nehmen. Und dieſe ſeine Umbſtande machten, daß er
nicht Hoffnung haben konnte, ſothaner allergnadigſten Konigl Con-
cesſion und Erklahrung, dieſes Guths halber, jemahlen recht zu ge
nieſſen. Auch die verwittwete Hertzogin von Croy deſſen Fr. Mut
ter, war, weil ſie zu Stolp in Hinter-Pommern Dero Hoffhaltung
hatte, von ihrem Ludwigs-Burtz ſo weit entfernet, daß Sie ſich
gleichfals keinen beſonderen Vortheil davon verſprechen konnte, zu
mahlen, da die KriegesVerwuſtung daſelbſt zu erſtaten und alles
in guten und nutzbahren Stande wieder herzuſtellen, zuvor noch ein
vieles erfodern wolte. Darumb nahm ſie nebſt dero Durchl. Herrn
Sohn mit Wohlbedacht die Entſchlieſſung, ſich dieſes vqe ſie ſo
weinig eintraglichen Land-Guhts mit ſeinen Zubehorungen gar zu
entauſſern.

G. 25.
Es fand ſich, ſolche Abcht zu erreichen, auch eben eine ge

wunſchte Gelegenheit. Denn, weil. nach damahlen geandigten
dreyßigjahrigen Teutſchen und Polniſchen Kriegen, der, wegen ſeiner
faſt umehligen HeldenThaten unſterblichberuhmte General und
General-Commendiant des Koniglichen Schwediſchen Militair-
Staats in Pommern, auch Commendant der Stadt Greyffswald
Herr Burchard Muller vonder Luhne (deſſen Ver-

dienſte
lec) Siehe Speeification der Pomm. Lehn/ und Guther unter dem Wordt Lud

wigsBurg
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dienſte, die nur benannte Stadt nimmer vergeſſen wird) ſich nu
mehro, da ſeine Abkufft ſonſt aus einer vornehmen Luneburgiſchen
Famille war, in dieſen Landen niederzulaſſen und ſeßhafft zu machen
bedacht war; So wurden die Ludwigsburgiſche Guther im
Jahr 165o. umb eine anſehnliche SummaGeldes von ihm angekaufft,
und darauf, weil derſelbe ein Herr von vielen Vermogen war, alle
Mangel, die der Krieg daſelbſt verurſachet hatte, vollig erſta—
tet.cdld) Der Stadt Greyffswald war mit dieſer Veranderung
wohl gedienet. Denn weil der Herr General gegen dieſer ſeiner
numehrigen Nachbarin, die er im Jahr 1659. wieder die Gewalt ih
rer Feinde ſo Heldenmuhtig vertheidiget hatte, noch immer eine
gute Zuneigung beybehielte, ſo hatte ſie keine beſſere Herrſchafft
paſelbſt wunſchen konnen. Geſtalt dann dieſelbe auch nach des
Herrn Generalen Wohlſeeligen Ableben in einer gewiſſen offentli—
chen Schrifft noch ruhmet, daß ſie ſich jederzeit der guten nachbar
lichen Freundſchafft deſſelben zu erfreuen gehabt habe. (ee) Gleich-
wie aber ſothane Guther bißher immer noch ein Domanial-Stuck
geweſen, alſo ward durch jetzt-erwehnten Ankauff auch dieſe Na
tur und Eigenſchafft derſelben nicht geandert, ſondern Er erhielte
den Beſitz derſelben nur unter dem Titul einer Arth der Pfandund
ErbVerſchreibung. Als aber dieſer Herr zum billigen Leidweſen
des Vaterlandes, im Jahr 1670 den 22. Julii das Geſetz der Sterb
lichkeit erfullete und ſeine 4 Herren Sohne Carl Leonhard

cuſtav Burchard Jacob Hinrich und Arwid in ei
minderjahrigen Alter hinterließ, ſo wurden beſagte Guther un

ter Vormundſchafft Sr. Excellence des Hn. Generals und Vice-
Gouverneurs ConrAD von MakpeEreuor, wie auch des
Herrn Regierungs-Raths HeRuAdn vonWourekader, dem
Herrn BaLZzæk von Hokv, auf Bantzin und Clotzow Erbgeſeſ
ſenen in Arrhende untergeben.

g. 26.
Gleich beym Anfang dieſer Verwaltung der Ludwigs-Bur

giſchen Guther, bekain die vorerwehnte Nachbahrliche Freund

D ſchafft,(dd) Ex Allis. (ee) Siehe Alta in Sachen E. E. Rahts der Stadt
Greyffswald widet den Penſionarius zu Ludwigs Burg .hu Baltzern v. Horn
in puncto attentirter Verſchiffung ſeines Korns.



 (6) O
ſthafft, zwiſchen der Stadt Greyffswald und denenſelben einen zim
lichen Anſtoß: indem bereits gedachter Herr von HoRkv im Jahr
1671 den ubrigen Korn--Zuwachs der dortigen Felder, vermittelſt
einen von Wolgaſt bedungenen Schiffer und ahrZeuge nach
Stralſund zu verfahren, und ſolchergeſtalt hinter udwigs-Burger
Orth eine eigene Schiffs-State anzulegen gedachte. Denn, da
die Stadt Greyffswald ſolches, als einen Eindrang in ihre Gerecht
ſahme und von denen Hochſeeligen Hertzagen von Pommern im
Jahr 1361 erhaltene, auch von Dero Konigl. Maytt. zu Schweden
damahlen nur unlangſtsrallergnadigſt beſtatigten Befreyungen
anſahe, der Herr von Ho Kw aber, auf deßfals geſchehene gutliche
Vorſtellung, ſich dieſes Unternehmens nicht begeben wolte; ſo kain
es daruber nicht nur zur Gerichts-formlichen Klage, ſondern auch
zu einiger Thatlichkeit: zumahlen E. E. Rath, als derſelbe im
Jahr 1672 auch zu Lande die Stadt Greyffswald vorbey mit ↄ bela
denen Wagen ſein Getreyde nach Stralſund verfahren wolte, ſolche
dem Jnhalt vorberuhrter Privilegien zufolge, zum Kowall anhalten,
und nach der Stadt zuruck bringen ließ, umb ſolchergeſtalt ſich, ſo
wohl durth den Weg Rechtens, als durch dieſe Befugniß bey ihrer
Gerechtſahme zu erhalten. Eileichwie derſelbe ſich auch vorher, Burch
eben dergleichen Verfahren wieder den Eidenauſchen Ambtmann
Joh. Eddelingen in ſolchen Fall zu verwahren geſuchet. (ff)

S. 27
VRach erfolgter Mundigkeit der obbenahmten Herren Gebru

dere Sr. Excellence des. Herrn General Mullern vondt
Luhne Sohnen ward die ſchon angezeigte lnterims. Verwaltung

aufgehoben. Und da geſchahe es durch einen Bruderlichen ErbVer
gleich, daß die auf ber Jnſul Usdom gelegene Mellentiniſche. Gu
ther SrExcell. dem alteſten Hn. Bruder und General-Lioutenant
LarlLeonhard die Ludwigs-Burgiſche aber, dem dritten
Jacob Heinrich Koniglichen Haupt. Mann uber die Aemb
ter Rugen, Wolgaſt und Pudgla anheimfielen. Bey Lebzeiten
dieſes noch uberall in ſehr rühmlichen Andencken ſtehenden Herren
ging mit denenſelben eine alhir nicht vorbeyzugehende Verande—

(E) Sicehe obaugefuhrtt Acta. rung



rung vor. Denn, da ſie bißanhero noch immer die Natur einer
Ertliche verpfandeten Domanial-Particul beybehalten hatten, ſo
wolten ſie.nun deßfals zwar erſt in Anſprach kommen, als wann
die ehedeſſen darin gezahlte Pfand.- Gelder noch weit unter dem
Werth derſelben geweſen waren; Doch fiel die Konigl. allergnadig—
ſte Reſolution nicht nur dahin, daß ſothaner ubriger Werth, wegen
der groſſen Verdienſte der Mulleriſchen Famille hinfallen
ſolte; ſondern es ward auch in eben dieſer Betrachtung das Guth
Ludwigs-Burg ſelber numehro in ein Ritterliches Erb-und Lehn—
Guth verwandelt. (gg) Jm ubrigen war die Verwaltung des
Herrn Haupt-Manns ſehr ruhmlich, und verwand derſelbe nun
umb ſo vielmehr zu deſſen Verbeſſerung etwas, da es ſolchergeſtalt
ſeinem Geſchlechte verſichert worden. Er gedachte aber auch an
das Hauß GOttes daſelbſt und, da ſolches in denen ehemahligen
Krieges-Zeiten, ſehr verſchlimnert, auch ihm nachgehends keine hulff
reiche Hand geleiſtet worden, daß es daher faſt unbrauchbahr zum
Dienſte Gottes war; So nahm er in Anſehung deſſelben eine gott
ſeelige Entſchlieſſung, und ließ es gar hinwegnehmen, an ſtaat deſſen
aber daßjenige wieder erbauen, das zu ſeines Nahmens ruhmwurdi
gen Gedachtniß, noch itzund alda vorhanden iſt. Und weil der Herr
HauptMann dem Paſtori zu Kemnitz, die demſelben von dieſem Fi-
lial vor Alters verordnete Gefalle richtig einliefern ließ, ſo iſt ſeit der
Zeit der GOttesDienſt in obberuhrter Maaße, auch von demſelben
alda verrichtet worden.

S. 28. 5Als S. Excellence der. Herr Baron und General-
Lieutenant Carl Leonhard Muller vonder Luhne
nachdem Dieſelbe ſich durch Derotapffere Thaten in dem letzteren
Nordiſchen Kriege unſterblich verdient gemacht hatten da eben in
Sachſen zwiſchen der Cron Schweden und dem Konige Aususro
der Friede getroffen war, imJahr r7o7 u Leipzig in die Friedensvol
le Ewigkeit aufgenommen wurden, ſo fielen die Mellentiniſche Gu—
ther darauf vors erſte an Deroſelben 3 hinterlaſſene Sohne die

Herren Carl Leonhard Wilhelm Burchard und

Dr Gu—s) Siehe Alta.



Guſtaff wurden aber, weil dieſe ſich alle dem Kriege und dem
SchauPlatz der Ehre, nach dem Exempel ihrer Vor-Vater gewid
met hatten, immittelſt durch einen Inſpector verwaltet. Die Lud
wigsBurgiſche aber blieben unterdeſſen noch unter der guten
Herrſchafft des obbelobten Herrn HauptManns, biß daß derſelbe
im Jahr 171z gleichfals eines ſeeligen Todes verſtarb. Weil nun
ſolches ohne Hinterlaſſung einiger Leibes-Erben geſchahe, indem
derſelbe den Eheloſen Stand beliebet hatte, ſo fielen auch dieſe denen
nur erſt benahmten Herren Sohnen Sr. Excellence des Herrn
General-Lieutenants zu. Doch traff endlich unter denenſelben
den mittleren, Herrn Baron Wilhelm Burchard Sr.
Konigl. Maytt. zu Schweden hochverdienten und numehro wohlſ-
Hn. Obriſten uber ein Teutſches Dragoner-Regiment das Gluck,
daß die geſambte Mulleriſche Guther in Pommern deſſen alleiniges
ErbTheil wurden. Darumb entſchloß ſich Derſelbige, da er der be
ſchwerlichen KriegesDienſte ein Ende gemachet, ſie ſofort ſelber in
Beſitz zunehmen. Geſtalt er denn auch dieſelbige biß an ſeinen,
erſt am verwichenen 1733ſten Jahr erfolgten wohlſeel. Ableben, im
mer unter eigener Herrſchafſt behalten, und durch eine, nach denen Re
guln einer vortheilhafften LandWirthſchafft, in ſchonſter Ordnung
und accurateſſe eingerichteten Haußhaltung vielfaltig verbeſſert und
dadurch den in der letzten Krieges-Zeit erlittnenHoltzungs-Ruin umb
ein zimliches erſetzet hat. Sein eintziger Erbe und numehriger Stam̃
Halter diefes vornehme Hauſes der Herrbaron Wilhem

Dudwig Jgnatius Muller von der Luhne
laßt die geſamten Jhm zu theil gewordenenGuther jetzund durch einen
Inſpector verwalten. Da Er ſelbſt auf der hieſigen Konigl. Acade-
mie denen nutzbahren Wiſſenſchafften mit ſonderbahrer Befliſſen
heit oblieget und dabey uberall die groſte Hoffnung giebt, daß ſich
das Vaterland der einſt ſehr viel von Demſelben zu verſprechen habe.
GOTJdD laſſe Jhn unter ſeiner Seegens-vollen Obhut diß er
wunſchte Ziel erreichen, und wolle Jhn dazu erſehen haben, daß das
vornehme Mulleriſche Geſchlecht auf ſpathe Zeiten von Jhm

verbreitet werden und in ſeinen erworbenen Flor immer
fort dauren moge.

Ni lo] or·








	Albert Georg Schwartzen, Königl. Professoris auf der Universität Greyffswald Einleitung zur Pommersch-Rugianischen Dörffer-Historie
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Widmung
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Historie des Frey-herrlichen Lehn- u. Ritter-Guhts Ludwigs-Burg. 
	[Seite 13]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Rückdeckel
	[Seite 39]
	[Seite 40]
	[Colorchecker]



